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iiber die Entstehung der kiinstlerischen Inspiration, zur Psychologie
des Krieges und des Friedens, zur Psychologie des hysterischen Ma-
donnenkultus und die Hysterie und Mystik bei Margareta Ebner (1291
bis 1351). Neu sind die Ausfithrungen tiber Psychoanalyse und Welt-
anschauung, in denen in geistvoller Weise gezeigt wird, wie durch die
. Psychoanalyse Ireuds ein Anstoss zu einer iiberaus fruchtbaren
Geistesbewegung und Geistesumwélzung gegeben wird, wie sich von
hier aus Wege finden werden zum Positivismus, zur Metaphysik und
Ethik, kurz, wie gleichsam die tiefsten Lebensiragen, die ganze Philo-
sophie von psychanalytischem Standpunkte aus fruchtbar bearbeitet
werden konnen.

Den Schluss des inhaltsreichen Buches bilden drei Aufsétze
iiber ,,Gefihrdete Kinder und ihre psychanalytische Behandlung®,
,, Wachvorstellung und Schiilerselbstmord™ und ,,Das Kinderspiel
als Frithsymptom krankhafter Entwicklung®.

Pfisters neuestes Werk iiber die Psychoanalyse gehdrt unzweifel-
haft zum Bedeutendsten, was in letzter Zeit iiber dieses Gebiet ar-
schienen ist. Man wird, wenn man auch im einzelnen da und dort
noch manche Einwiirfe bereit hat, doch zugeben miissen, dass es allen
denen, die es mit Fragen der praktischen Psychologie zu tun haben,
mit Problemen, wie sie das tégliche Leben bietet, treffliche Hinweise
und oft auch den Schliissel zur Losung gibt, wo die offizielle Psycho-
logie versagt. WK

Studien zur Alpenerziihlung der deutschen Schweiz.)
(Eine Buchbesprechung.)

Es ist nicht zu hoifen, dass der Verfasser seine hier vorliegenden
Studien je zu einem grosseren Werke zu erweitern und auszubauen
im Sinne habe, denn diese knapp hundert Seiten enthalten neben
dem intelligenten Geist des Autors alles, was an Tatsachen- und
Belegmaterial aus dem gegebenen Stoff fruchtbringend hervorzuholen
ist. Der Verfasser ist auch viel zu weitsichtig und belesen, um nicht
selbst zu wissen, dass mit seiner Arbeit das Thema erschopft ist, wenn
man es nicht zu einer pedantischen Kleinkramerwissenschéftelei,
neben der in der vorliegenden Arbeit hochanzuschlagenden Wissen-
schaftlichkeit, missbrauchen will,

Der vaterlindische Gedanke, das Schweizertum auch in der
Kunst, vor allem in der Literatur aufzuzeigen, liegt uns heute wohl
nédher als je, da wir vor einer Internationalisierung unserer Wesensart
alle Ursache haben, Furcht zu empfinden. Aber die Studie Speckers
beweist, ohne es zu betonen, am besten selbst, dass nicht die Alpen
als Gegenstand des dichterischen Schrifttums den Kern des Schweize-
rischen (oder gar des Spezifisch-Alemannischen!) in sich bergen, —

1) Alfred Specker, ,,Studien zur Alpenerzihlung der deutschen Schweiz*‘, Verlag
Polygraphisches Institut, Zirich 1920, 95 S., Fr. 3.50.
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denn: leider oder gottlob (je nach schweizerdusligem oder halb- und
ganzfrommem Standpunkt!) spielt bei unserem besten Schweizer-
dichter, dem man Schweizerwesen weder wegzudisputieren wagt,
- noch aber auch anzudisputieren braucht, also: bei Meister Gottfried
Keller spielt die Alpenlandschaft mit oder ohne hirtlicher Staffage
eine so geringe Rolle, dass man daran den Schweizerdichter nicht
ausreagieren konnte, wenn sich das mit einem kritischen Reagens,
gerade daraufhin angesetzt, leicht machen liesse. Da miisste die
Probierglidschentriibung bei manchem der touristisch fremdenin-
dustriésen Bahnhofkiosk-Romanciers eine ungleich offensichtlichere
werden.

Das Schweizertum liegt (dem scharfwindigen Schweizerhimmel
Dank!) nicht an der Oberfliche des Schrifttums, nicht im Landschaft-
lichen (beim landschaftlichsten Gottfried Keller nicht einmal), sondern
im Kernhaftlichen, das sich im Innern des Schweizermenschlichen
(nicht vollig unbeeinflusst vom Wesen der geographischen Natur der
Schweiz) spezifisch ausbildet. Indessen, die Ziige des Allgemein-
menschlichen, das keine Liandergrenzen, sondern nur Zeiten und
Réume kennt, sind nicht zu verwischen.

Von diesem Standpunkt aus hat die reiche und trefflich gebaute
Studie Dr. Speckers den bedeutendsten Wert im negativen Resultat
gezeitigt. Das Bestreben, aus dem schweizerischen Schrifttum
typische Landschaftszeichen herauszudestillieren, sei es an Schilde-
rung alpiner Naturformen, sei es an Schilderung alpiner volkischer
Handlungs- und Bewegungsform, muss bei den besten und wirklich
kunsthistorisch bedeutsamen Stammfiguren der Schweizerliteratur:
bei Gottiried Keller, bei Konrad Ferdinand Meyer, sogar bei Jeremias
Gotthelf, und von den Neuesten bei Carl Spitteler zu einem allgemein
negativen Resultat fithren, wenn man nicht in den Irrtum kritischer
Kunsthistorie fallen will, an dusseren Dingen allein schon das Innere
ganz erkennen zu wollen. Bei Speckers Arbeit lag diese Gefahr so
nahe wie Charybdis und Seylla dem Schiff des Odysseus. Specker
ist dazwischen gliicklich durchgekommen und beweist dabei einen
so ausgesprochenen Takt gegeniiber dem zum Teil vollig unmass-
geblichen Schrifttum, das er in den Rahmen seines Themas einzu-
tassen gezwungen war, dass ich gern gestehe, die Arbeit habe Menschen-
mdogliches an Toleranz nach dieser Seite hin nahezu iibertrofien.

Der Arbeit Speckers kommt unbedingt das Verdienst zu, ein
Thema erledigt zu haben, und damit einem dhnlichen Unternehmen
den Kopf vom Rumpfe zu trennen; denn mehr wire Kleinkram. Von
Hallers ,,Alpen’ bis zum Alpenrosen- und Edelweissroman unserer
Tage spielen die Alpen, wie jede Naturkulisse und ihr Staffagenwerk
bei allen wirklichen Dichtern, bei den Schopfertypen unseres
Schweizerschrifttums die Rolle gelegentlicher Landschaftssymbolik
fir innere Vorgange, die durch die Stoffwahl nur zufillig mit der
Masse anderer vergeistigter Realititen ins Kunstwerk hineingeraten
sind, ohne dass sie das Kriterium fiir spezifisches Schweizertum ab-
geben diirften. Gerade der Alpenrosenedelweissalphornfremdenkurort-
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roman (man halte mir das lange Wort fiir das damit bezeichnete
Fiinfhundert-und-mehr-Seiten-Schrifttum zu gute!) ist weit entfernt
von echtem Schweizertum (und wird deshalb in Berlin so gern ge-
lesen!), denn jene seitenlang aufgerollten Gebirgspanoramen dieser
Biichergattung haben den verteufelt kitschigen Farbensinn von illumi-
nierten Ansichtspostkarten — und die darin herumflanierenden Gems-
barthut- und Gletscherpickelfiguren bewegen sich zu hiufig wie Knie-
hosentiroler im Cabaret. Meister Gottfried wiirde davor einen gut-
ziircherischen derben Ausdruck nicht zu lange auf der Zunge wilzen.

Speckers Arbeit packt alles, auch das Zeugs, in eine wohlgeordnete
und geistreich aufgetiirmte wissenschaftliche Schachtelpyramide, und
so wollen wir sie als verdienstvolle (fast hitt’ ich gesagt Augiasstall-)
Reinigungstat schéitzen. Der Gott der Literaturgeschichte behiite
den Autor und uns vor Vergrosserung des Baues.

Den Pidagogen aber, die Literatur ,,geben” miissen, diene im
Zweifelsfall folgende Pille: Die Literatur ist nicht der Tummelplatz
fiir schulmeisterliche Vaterlandsduselei. — Ist die Pille verschluckt,
so kommt meist die Erkenntnis oder dann nie: Schweizerisch ist echt
auch ohne Alpen. Dr. R. H.

Kleine Mitteilungen.

Aus dem chinesischen Schulwesen. Mit der Niederlage der Mand-
schudynastie im Jahre 1911 hatte auch die alte chinesische Bildung
einen schweren Stoss erlitten. Die Republik entfachte iiberall eine
grosse Begeisterung fiir die abendléandische Kultur. Schon vom Sep-
tember 1912 an verteilten sich folgende Schulen iiber das ganze Terri-
torium Chinas: 1. Untere Primarschule (Dauer: 4 Jahre), 2. Obere
Primarschule (3 J.), 3. Mittelschule (4 J.), 4. Vorbereitungsschule fiir
die Universitdt (3 J.), 5. Universitét oder Berufsschule (3 oder 4 J.).
Der Unterschied zwischen dem fritheren und dem heutigen Schulbetrieb
ist recht gross. Die alte Bildung erstreckte sich nur auf die chine-
sischen Klassiker und ein wenig chinesische Geschichte. Von Natur-
wissenschaften oder Geographie war keine Rede, ebensowenig von
Turnen. Heute sind es nur noch einige reiche Familien, die der Tradi-
tion treu geblieben sind. Im allgemeinen besteht zwischen dem Unter-
richt, wie er in den Vereinigten Staaten Nordamerikas zu Hause ist,
und dem in China kein Unterschied.

Mit dem Feuereifer, der Neubekehrten eigen ist, haben die Chi-
nesen das Alte vollstindig iiber Bord geworfen und sich ebenso voll-
stindig in das Neue vernarrt. Die gesamte westliche Kultur sollen
nun diese ,,S6hne des Himmels** auf einmal zu schlucken bekommen.
Daher iibertrieben beladene Stundenpléne, iiberarbeitete Schiiler,
unerfahrene Lehrer, mehr als mittelméssige Verwaltungsbehdrden.
Man muss hoffen, dass die Zeit ausgleichend einwirke.

Der moderne Lehrplan einer chinesischen Mittelschule gleicht an
bunter Fiille und schreiendem Missklang verzweifelt einem westlichen



	Studien zur Alpenerzählung der deutschen Schweiz : eine Buchbesprechung

